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eMerſeburgiſche Blätter,.
Vierter Jahrgang. 24. November.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Des Herrn Geheimen Staatsminiſters von Klewiz Excellenz haben, wie in fruheren

Jahren auch gegenwärtig wieder angeordnet, daß fur das in Erfurt beſtehende Martins-
Stift freiwillige Beiträge geſammelt werden ſollen. Jch veranlaſſe daher die ſammtli-
chen Wohlloöblichen Stadkrathe und Ortsbehoörden des hieſigen Kreiſes, in ihren Communen
Sammlungen ſolcher freiwilligen Beiträge zu veranſtalten, und mir das Ergebniß mit Ein
ſendung der Gelder ſpäteſtens bis zum 15. December d. J. anzuzeigen.

Wo wider Erwarten keine Beiträge eingegangen ſeyn ſollten, iſt mir binnen gleicher
Friſt ein Vacatſchein einzureichen. Uebrigens erfreut ſich dieſes Inſtitut einer fortdauernden
wohlthatigen Wirkſamkeit, und ich darf daher wohl hoffen daß die zu ſammelnden Bei-
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träge recht reichlich ausfallen werden.
Merſeburg den 4. November 1830.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Don Juan van Halen. Was fur
Männer ſich an die Spitze der Bruſſeler Revo-
lution ſtellten, beweiſt folgende biographiſche
Skizze Juan van Halens, welche der Marſchall
Suchet im 2. Theil ſeiner Memoiren mittheilt.
Am 18. Januar 1814 ſo erzählt der Mar-
ſchall ereignete ſich wahrend des franzoſiſch
ſpaniſchen Krieges im Hauptquartier zu Bar-
celona ein Vorfall, der zu großen Beunruhi-
gungen Anlaß gab, die auch bald darauf durch
die unglücklichſten Erfolge gerechtfertigt wur-
den. Ein ſpaniſcher Officier, Namens van
Halen, ein Belgier oder Hollander von Geburt,
der ſeit dem Anfang des Krieges bei dem Kö
nig Joſeph zu Madrid in Dienſten geſtanden,
und bald darauf, auf Befehl des Herzogs von
Feltre, zum Major in der Armee von Katalo-
nien befördert worden war, wurde plotzlich von
unſern Fahnen heerfluchtig. Das Ereigniß war
nicht neu, ſeitdem Viele die Sache unterliegen
ſahen, der ſie ſich angeſchloſſen hatten und
wurde kaum bemerkt worden ſeyn, wenn van
Halen nicht in dem Augenblicke, wo er zum

Starcke.,
Feinde ubergehen wollte, verſucht hatte, durch
falſche Befehle eine Abtheilung von 150 bis
200 Reitern mit ſich hinweg zu fuhren. Gluck-
licherweiſe merkte der Officier, der ſie befeh-
ligte, noch zeitig genug den Verrath, und wei-
gerte ſich, über die Linie der Vorpoſten hinaus
zu gehen. Van Halen, in ſeiner Abſicht ge-
tauſcht, entfloh daher auf einem geſtohlenen
Pferde, und hinterließ zu Barcelona einige
Ehrenſchulden. Jndeß hatte dieſer Ueberlaäu-
fer wahrend ſeines Dienſtes als Stabsmajor
in der Armee Gelegenheit gehabt, die Chiffre,
die Unterſchriften und die Siegel, deren wir
uns in unſerer geheimen Correſpondenz be-
dienten, kennen zu lernen und nachzumachen.
Mit dieſen Mitteln der Verratherei ausgeruſtet
begab er ſich zu den ſpaniſchen Generalen, und,
um in ihren Augen das Unrecht ſeines fruhern
Betragens wieder gut zu machen, ſchlug er ih
nen einen Plan vor, der auf eine geſchickte Art
angelegt war, und, bei der damals gerade
eingeleiteten Unterhandlung wegen Raäumung
der feſten Plaätze, einen günſtigen Erfolg zu



t

e

382 S
verſprechen ſchier. Van Halen erſchien am
13. Februar vor Lerida. Die Blokade dieſes
Platzes wurde von der Diviſion Eroles gebil-
det. Van Halen zeigte einen ſchriftlichen Auf
trag als Officier des franzöſiſchen Generalſta-
bes vor, deſſen Uniform er trug. Die unter-
geſchobenen Briefe, die er vörlegte, enthielten
einen Befehl des Marſchalls an den Brigade-
general Jſidor Lemarque, den Platz zu raäumen
und ihn an die Spanier zu uübergeben, ſich ſelbſt
aber auf dem kurzeſten Wege den Vorpoſten der
franzöſiſchen Armee anzuſchließen, kraft einer
Uebereinkunft, die man als die Praäliminarien
eines allgemeinen Friedens betrachten könne.
Alle Umſtände mußten einen Mann verdachtig
machen, der, mit einer ſo wichtigen Sendung
beauftragt, ſich durchaus weigerte, in die
Feſtung einzutreten. Die erſte Garantie eines
Parlamentairs iſt doch immer die daß er ſich
unbedingt in die Hande derer liefert, an die
er geſendet iſt. Der Kriegsrath der Feſtung
war lange unſchluſſig, endlich aber ſiegte den-
noch der Betrug, indem er die unglaäubigſten
Augen blendete. Der Platz wurde auf gewiſſe
Bedingungen uübergeben, die man zuſicherte,
um den Verrath noch größer zu machen. Die
Diviſion machte ſich auf den Weg, indem ſie
eine Feldbatterie mit ſich nahm, und von der
Diviſion des Generals Eroles begleitet wurde,
welcher vorgab, er ſey beauftragt, fur die Le-
bensmittel und die Aufrechthaltung des Vertra-
ges zu ſorgen. Die Garniſonen von Mequi-
nenza und Mozon, nachdem ſie Anfangs den
Vorſchlagen van Halens ſich widerſetzt hatten,
folgten endlich doch dem Beiſpiele und dem Mar-
ſche der Garniſon von Lerida.

(Schluß folgt.)
Antwerpen iſt eine große, gut gebaute

Hauptſtadt der Provinz deſſelben Namens in
den Niederlanden, welche 1814 aus dem Mar-
quiſat Antwerpen und der Herrſchaft Mecheln
formirt wurde, die unter der franzoöſiſchen
Regierung des Departement des denx Nethes
ausmachten. Die Provinz enthält 1017 Qua-
dratmeilen und 288,000 Einwohner. Die Stadt
liegt an der Schelde. Die größten Schiffe kön-
nen in dem unter Napoleon erweiterten ſchönen
Hafen einlaufen, und an den Werften loöſchen
und laden. Die Stadt iſt ſtark befeſtigt, beſitzt
eine, unter Carnot ſehrverbeſſerte und ausge

dehnte Citadelle, hat mehr als 10,000 Häuſer u.
zwiſchen 60 bis 70,000 Einw. Die Börſe iſt ein
prächtiges Gebaäude, und eines der älteſten von
Europa, außerdem ſind das Rathhaus, das
große Haus (fruher das hanſeatiſche Depot),
das Entrepot-Gebaäude, und unter den vielen
herrlichen Kirchen, die Dominicaner, die Je-
ſuiten-, die Capuciner- Kirche und die pracht
volle Cathedrale, worin Rubens begra-
ben liegt, welcher, ſo wie van Dyk, bei-
de Tenniers, Sepher, Croyer, Flo-
ris und Brilli in Antwerpen geboren war.
Antwerpen iſt der Sitz eines Biſchofs, be-
ſitzt eine Academie der Wiſſenſchaften der
Malerei und Bildhauerkunſt, eine mediciniſch-
chirurgiſche Schule und ein Marine Arſenal.
Jn mehreren noch erhaltenen Nonnenkloſtern,
befinden ſich die soeurs charitables oder barm-
herzigen Schweſtern, welche den Dienſt der
Krankenwarterinnen in den Hoſpitalern ſo-
wohl als in Privathaäuſern verrichten; auch
werden Waiſenkinder zur Spitzenfabrikation
darin angehalten, und zu andern nutzlichen
Gewerben erzogen. Antwerpen beſitzt bedeu-
tende Zucker-, verſchiedene chemiſche Fabriken,
und einige anſehnliche Garn- und Baumwol-
lenzeug-Manufacturen; ihre Nahſeide, Druk-
kerſchwarze und ſchwarzer Seidenſtoff ſind von
vorzuglicher Qualität. Seitdem die Schelde
frei iſt, hat Antwerpens Handel bedeutend zu
genommen, und nicht nur Amſterdam und
Rotterdam, ſondern auch Hamburg und
Bremen, und ſogar London und Liver-
pool, einen großen Theil der Zufuhren von
Nord Amerika, Braſilien und der Havannah
entzogen 1829 liefen über tauſend Schiffe ein,
worunter mehrere nach Oſtindien fur ameri-
kaniſche und engliſche Rechnung ſich befanden.
Jm 15. Jahrhundert lagen zu einer Zeit 2500
Fahrzeuge aller Nationen worunter die der
Hanſe eine große Bedeutung hatten, im Ha-
fen von Antwerpen. Damals zahlte Antwer-
pen 200,000 Einwohner. Die merkwurdige
Belagerung unter dem Fürſten von Parma im
Jahr 1585 gab dem bluhenden Zuſtande den
erſten Stoß welcher nach dem weſtphaliſchen
Frieden ganzlich ſchwand. Vergebens ver-
ſuchte Joſeph II. ſeinen kaufmanniſchen Glanz
wieder herzuſtellen, welches Napoleon in ei-
nem höhern Grade und gewiſſermaßen

nglichkeit an ihn zudazu beitrug, eine Anh
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begründen. Die günſtige Lage der Stadt fur
den Handel der Welt zog bald viele auslan-
diſche Capitalien dahin, und hatte Napoleon
nicht zu gleicher Zeit Antwerpen zum Waffen-
platze gemacht ſo waäre der kaufmanniſche
Flor der Stadt viel ſchneller fortgeſchritten.
Jm Jahr 1844 wurde die Stadt von den Eng
landern unter Graham (dem jetzigen Lord
Lyndvock) belagert, und von Carnot ver-
theidigt, welcher ſich nicht vor dem 5. Mai
ergab, nachdem der Waffenſtillſtand mit Mon-
ſieur abgeſchloſſen war. Carnot's Auffüh-
rung und ſein ſowohl tapferes als ehrenvolles
Benehmen war von der Art, daß er ſich die
Bewunderung aller Soldaten und militairi-
ſchen Beurtheiler ſowohl, als die Liebe der
Einwohner Antwerpens erwarb, obgleich letz-
tere die Franzoſen haßten, und ſehr durch
die Belagerung litten.

Eine Scene aus den Zeiten der
Vehmgerichte. Philippſon hatte wohl eine
Stunde ſchlaflos zugebracht, als er fuhlte,
daß ſein Bette mit ihm ſinke, zugleich hoör-
te er ein leiſes Geräuſch von Stricken und
ward inne, daß er auf einer Fallthuür liege,
die ſich in unterirdiſche Gewoölbe ſenke. Er
fuühlte Furcht, behielt aber als beherzter Mann
Gegenwart des Geiſtes; obgleich ſchon bejahrt,
beſaß er viel Körperſtarke, und machte ſich fer-
tig von ſeinem Lager zu ſpringen, ſo wie es
ſtille ſtand. Kaum aber hatte er den Boden
des Gewoölbes erreicht, als zwei Maänner ſeine
Arme mit Stricken feſſelten, er entſchloß ſich
darum ruhig den Ausgang dieſes Abentheuers
zu erwarten, zumal er ſo feſt gebunden war,
daß er den Kopf nicht umdrehen konnte und
er freute ſich, als er durch das dichte Dunkel,
das ihn umgab, endlich ferne Lichter ſchimmern
ſah. Da dieſe bald in graden, bald in ſich durch-
kreuzenden Linien ihm näher kamen, mußte er
glauben daß das Gewölbe, in dem er lag,
von großem Umfange ſey; bald entdeckte er,
daß es Fackeln waren, welche ſchwarzgeklei-
dete Maänner trugen, die gleich Franziskaner-
Mönchen ihren Kopf in der Kutte verbargen,
ſo daß ihre Geſichtszuge verhuüllt waren. Sieſchienen emſig beſchaftigt einen Raum im Ge-

wölbe abzumeſſen ünd ſangen dazu im alten
Herren rauhe Verſe, welche Philippſon wohl
verſtand:

Jhr, des Gut' und Boſen Richter

Bringet Winkelmaaß und Lichter,
Baut den Altar, zieht den Graben,
Blut ſoll Stein und Erde haben,
Ellen ſechs von End'“ zu End',
Sey die Bank der Richter lang
Durch ſechs Ellen ſey getrennt
Richterſtuhl und Sunderbank.
Jn den Oſten ſteh' der Rächer
Und im Weſten der Verbrecher.
Sagt ihr Bruder allzumal
IJſt, befolgt das Ritual?

Ein mächtiger tiefer Chorus gab die Antwort
eine Menge Stimmen außer denen im Ge
wölbe, die aus den angrenzenden Gängen
ertonten, ſtimmten mit ein, und Philippſon
ward inne, daß er ſich in ſehr großer Geſell
ſchaft befinde. Der Chor ſang:

Bei Leib und Seel, bei Blut und Bein
Wir ſtehen alle dafür ein
Es iſt geſchehn wie's mußte ſeyn.

Dann ſangen die erſtern wieder:
Verrinnt die Nacht ſcheint Morgengluth
Noch immer nicht aus Rheinesfluth.
Es rauſcht Muſik im Wogenfließen;
Sind's Vögel, die den Morgen grußen?
Ihr Bruder ſchaut von Hügels Hohn,
„Sb noch der Tag nicht will erſtehn.

Die Antwort ertönte etwas weniger laut, und
wie es ſchien, entfernter als vorhin:

Die Nacht iſt alt, auf breiter Bruſt
Des Rheinen glanzen müde Sterne,
Doch ſtrahlt im Oſt nicht Morgenluſt,
Noch iſt Geſang der Vögel ferne;
Die Stimme auf der dunkeln Fluth
Iſt das Gebot Gebt Blut um Blut.

Der Chor erwiederte mit vielen Nebenſtimmen:
Auf denn! da der Tag noch todt
Iſt für uns zum Wachen Noth;
Auf ihr Bruder zum Gericht,
Denn die Rache ſchlummert nicht,
Durch die Nacht erganzt ihr Licht.

Dieſe Geſange belehrten Philippſon, daß
er ſich unter den Eingeweihten oder weiſen
Mannern befande, wie man die Richter des
berühmten geheimen Tribunals nannte, welches
damals in Schwaben, Franken und andern
Landern im öſtlichen Deutſchland noch beſtand,
das vermuthlich durch die furchtbaren und
häufigen Hinrichtungen, welche dies Tribunal
vollzog das rothe Land hieß. Philippſon
hatte oft gehört, daß der Sitz des Freigrafen,
Haupt dieſes Gerichts, auf dem linken Rhein
ufer im Elfaß heimlich noch beſtehe obgleich
der Herzog Karl von Burgund es gern ent-
decken und ſeine Macht ſo viel wie möglich
feſſeln möchte, ohne ſich jedoch den tauſend
Dolchen ausſetzen zu wollen, die dieſe heim-
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liche Gewalt gegen ſein eignes Leben aufbieten
könnte. Dieſe Scheu hielt lange Zeit die Fur-
ſten Deutſchlands, ja ſelbſt die Kaiſer ab, die-
ſen ſeltſamen Bund mit Gewalt zu zerſtoören.

Philippſon dachte dann aber nach, wie
er ſich der anſcheinenden Gefahr entziehen
könne, waährend die Geſtalten vor ihm, gleich
Fieber-Phantomen, in unbeſtimmte Formen
zerfloſſen. Endlich verſammelten ſie ſich. Jn
der Mitte des von ihnen fruher abgeſchloſſe-
nen Raumes ſtand ein Altar, wie man ihn oft
in alten unterirdiſchen Gewoölben findet, er
ſchien den Mittelpunct zu bilden, auf den al-
ler Augen gerichtet. waren; ihn umſchloſſen,
parallel laufend zwei Baänke mit ſchwarzem
Tuch bedeckt, auf welchen die Richter ſaßen.
Die auf der vordern Bank ſchienen von höherm
Range, und ihrer waren weniger als auf der
entfernteren, die nur freie oder würdige Buür-
er genannt wurden, wogegen die Erſterenfrete Ritter, Grafen oder vornehme Prieſter

waren. Leibeigene und Bauern wurden nie-
mals in der heimlichen Vehme aufgenommen,
weil ſie als ein Privilegium des Landes an-
geſehen wurde, und der Verbrecher durch ſeine
Obern gerichtet werden ſollte. Als die Ver-
ſammlung geordnet war, wurde ein bloßes
grades Schwerdt, mit breitem Griff, als Zei-
chen des Kreuzes geltend auf den Altar ge-
legt, dazu ein Bund Stricke, als Symbol der

Gerechtigkeit. Der Praſident des Gerichts,
der mitten auf der Vorderbank ſaß, ſtand auf,
legte die Hand auf die Sinnbilder der Vehme,
und ſprach mit lauter Stimme die Formel
uüber die Pflichten des Gerichts, welche alle
übrigen Richter und Beiſitzer mit dumpfen,
hohlen Tonen wiederholten. Einer der vor-
nehmſten Richter ſtand nun auf, und ſprach
mit einer, wie es ſchien vor Alter zitternden
Stimme: Das Kind des Strickes vor uns
iſt uberwieſen, durch Thorheit und Unbeſon-
nenheit unſerer heiligen Verbindung Schaden
gebracht und Furſten gegen uns eingenommen
zu haben; da er aber bloß thoööricht und nicht
aus bööſem Willen ſo gehandelt hat, und die
Geſetze der heiligen Vehme keine andere Strafe
als den Tod erkennen, ſo ſchlage ich vor, das
Kind des Strickes der Oberwelt wiederzuge-
ben, nachdem er zuvor ernſtlich ermahnt wor-
den, von ſeinen Jrrthumern zu ſchweigen.
„Kind des Strickes,“ ſprach nun der Praſi-

dent, „Du haſt Deine Freiſprechung angehoört,
aber wenn Du wunſcheſt in einem unblutigen
Grabe zu ſchlafen ſo behalte die Geheimniſſe
dieſer Nacht bei Dir und theile ſie weder
Deinem Vater noch Deiner Mutter, weder
Deinem Weibe noch Deinen Kindern durch
Worte oder Zeichen oder Bilder mit. Befolge
dies Gebot und Du magſt in Frieden leben.
Aber laß durch Uebermuth Dich nie zu dem
Glauben verleiten, daß Du außer dem Bereich
der heiligen Vehme lebſt. Lagen tauſend Mei-
len zwiſchen Dir und dem rothen Lande, und
Du ſprachſt in fremden Sprachen und der
Ocean umrauſchte Dich auf Deiner Jnſel, ſo
iſt doch der Racher Dir nah, darum ſchlage
immer ein Kreuz, wenn Du von der heiligen
Vehme ſprichſt, oder nur an ſie denkſt. Lebe
wohl, ſey weiſe und gedenke der heiligen
Vehme mit Furcht.“ Bei den Schlußwor-
ten verloſchten alle Lichter, Philippſon fühlte
ſein Lager emporgehoben, und ſah ſich in we
nigen Secunden wieder in dem Gemach, in
welchem er am Abend eingekerkert war.

Ein Bruchſtuck des Teſtamentes Papſt
Leo's XII. an ſeine Nachfolger.

(Ueberſetzt aus dem Jtalieniſchen von einem Katholiken.)
Ein noch weit größerer Stein des Anſtoßes

aber iſt uns das Königreich Preußen. Da
in dieſer Nation, welche politiſch viel wichti-
ger iſt, als ihre Bevölkerung glauben laßt,
der Geiſt der Aufklarung durch alle Stande
gedrungen iſt, und der König wie das Volk,
allem auswartigen Einfluß in Glaubensſachen
abgeneigt ſich fuühlen, da die Katholiken, wel-
che bereits allerlei eigenmachtige Schritte ſich
erlaubt haben, hier mehr Anhaänger der Kirche
als des Papſtes ſind ſo iſt der Standpunct
unſerer Agenten außerordentlich ſchwierig, und
unter allen Staaten, welche mit uns Vertrage
eingingen, erhielt der preußiſche in der
That die vortheilhafteſten Bedingungen. Die
Regierung, welche in der Ueberzeugung aller
Parteien des Landes täglich mehr ſich befeſtigt
und dadurch, daß ſie fur lieberale Grundſatze,
fur die Jntereſſen der übrigen deutſchen Na-
tion ſich gegen andere, maächtige Staaten muth-
voll erklart, noch mehr ſich befeſtigen wird,
beſchutzt ein Syſtem, das uns durchaus nicht
gunſtig iſt, und außer geheimen Angriffen ge
gen die proteſtantiſche Lehre, außer geheimen
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Bekehrungs- Verſuchen und geheimen Verbin-
dungen unſerer Congregation in Frankreich
mit Leuten, welche in Preußen unzufrieden
ſind, laßt ſich dermalen wenig fur den apoſto-
liſchen Stuhl hier ausrichten. Vielleicht laßt
von der Zeit ſich Beſſeres hoffen.

Weit größeren Anhang hat die Sache des
römiſchen Hofes in den kleinen Staaten der
Schweiz gefunden, welche von jeher eine
Hauptwerkſtatte apoſtoliſcher Plane und Ent-
würfe geweſen ſind.

Ein Mann, der einen ſchlimmen Fuß hatte,
ſollte dafur die ruſſiſchen Dampfbaäder brau-
chen. Als er das Erſtemal frottirt wird, jam-
mert er ſo ſehr, und klagt ſo beweglich, daß
das Mitleiden aller Anweſenden rege wird.
Von dieſen befindet ſich zufällig wieder einer
im Bade, als jener Kranke daſſelbe zum Zwei-
tenmale braucht. Dießmal iſt er auffallend ru-
hig bei dem Frottiren, und der Geſellſchafter
ſtndet ſich veranlaßt, ihm ſeine Bewunderung
daruber zu außern: „Das Bad, ſagt er, muß
Jhnen doch außerordentlich gut bekommen, da
Sie nach dem einmaligen Gebrauch ſchon nicht
mehr klagen Mit geheimnißvoller Miene
ruft ihm da der Kranke zu: „St! St!“
Als ſich aber der Badediener entfernt hat, ex-
plicirt er ſich folgendermaßen „Schau'ns, i
bin heut' kein Narr g'weſen und hab ihm das
kranke Bein hing'halten; i hab' ihm das g'ſunde
g'geben, deßwegen that's mir auch nit ſo weh!“

Ein Meiſter ſchalt auf ſeine Geſellen ein
Dritter, der dazu kam und nach der Urſache
fragte, erhielt vom Meiſter die Antwort: „Ja,
der Burſch will die Woche ſieben Feiertage
haben!“ So mag es wohl mit Manchem
ſtehen, der mit großen Worten, deren Sinn
er nicht faßt, ſich zu den Unruheſtiftern geſellte.
Zu B. wollte ſich ein Spitzbube damit ent

ſchuldigen, daß er nur weniges von dem genommen habe, was in ſeinem Bereich geweſen

ſey. „Man ſperrt dich auch nur ein, um den
Reſt zu ſichern,“ wurde ihm geantwortet.

Als neulich in Saratow im aſiatiſchen
Rußland die Cholera oder Brechruhr ſchon
uberſtanden zu ſeyn ſchien, brachte plotzlich
ein Edelmann von einem nahen Gute die Nach-
richt mit, daß auf ſeinem Dorfe ſo eben meh-
rere Menſchen an der Cholera geſtorben wa-
ren. Der Schrecken darüber verbreitete ſich

ſogleich in dem Gaſthofe, worin er abgeſtiegen
war, und in der ganzen Stadt, und das war
alles, was unſer Freund wollte, denn er hatte
die ganze Sache erfunden; aber nun geſchah
etwas, was er nicht wollte. Der Gouverneur
hatte namlich ſogleich auf das Gut des Edel-
manns geſchickt, um die Sache zu unterſuchen
und ſo die Knwahrheit jener Angabe erfahren.
Jetzt beorderte er raſch ein Paar Koſacken vor
des Edelmanns Stube und ließ ihm anzeigen,
daß er vorläufig Arreſt habe und Quarantäne
halten muüſſe, damit er die Krankheit nicht
weiter verbreite. Jener geſtand nun ſeine Luge
ein und flehte um Freilaſſung, es half nichts,
er mußte ſeine Zeit abſitzen, ſich mancher Spei-
ſen und des Branntweins enthalten und alle
Tage mehrmalige Raäucherungen ertragen.

Gegen das Ende des unſeligen ruſſiſchen
Feldzugs und kurz vorher, ehe authentiſche
Berichte uber das Schickſal und den Zuſtand
der franzöſiſchen Armee in Frankreich bekannt
wurden, ward die Kuchenmagd in dem Poſt-
hauſe zu Verdun einem ziemlich erbaärmli-
chen Hauſe in einer kalten Nacht aus dem
Schlafe geweckt, um fur ein Paar Reiſende
Feuer in der Kuche anzumachen. Da der Stall-
knecht dieſelben als ziemlich ſchaäbig und in einer
alten Kaleſche kommend beſchrieben hatte, ſo
hielt ſie das Maädchen keiner Toilette werth,
erſchien alſo im Nachthabit und brummte
ziemlich vernehmlich keine beſonders freund-
lichen Redensarten vor ſich hin. Unglucklicher
weiſe war das Holz nicht duürr und trocken
und die Reiſenden mußten beide mit blaſen hel-
fen, wenn der von ihnen beſtellte Kaffee kochen
ſollte. Obgleich es in einer ſolchen Kuche eben
nicht am beſten ausſieht, ſo rieb ſich der ſcha
u der Fremden doch recht wohlgefallig die
Haände am Feuer und meinte, es ſey da um vie-
les beſſer als in Rußland. Die Magd brummte
immer fort und ihr Aerger ſtieg aufs hoööchſte,
als ſie derſelbe Reiſende erſuchte, einige Zucker-
waaren zu holen, die in Verdun ganz vorzug-
lich ſind. „Geh, meine Liebe ſprach der
Reiſende, als das Madchen zögerte und warf ihr
einen goldnen Napoleon hin geh und fey
nicht böſe!“ Das Madchen ſah das Goldſtuck
und dann den Fremden und umgekehrt an, und
ſie konnte ſich nicht verbergen, daß dieſer mit
dem Bruſtbilde darauf große Aehnlichkeit habe.
Jn demſelben Augenblicke wurden die Pferde
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angekündigt. „Vorwärts rief Napoleon,
denner war es ſprang mit ſeinem Adjutanten
in den Wagen und erſt als ſie ſchon durch das
Thor waren, erfuhr der Poſtmeiſter, wer
beiihm eingekehrt ſey eDie ungriſche Krone iſt von purem Golde
und wiegt neun Mark ſechs Unzen; die Juwe-
len, mit welchen ſie beſetzt iſt, ſind 53 Saphi-
re, 50 Rubinen, ein Smaragd und 338 Per-
len. Das Stirnband der Krone iſt ein Ge
ſchenk des Kaiſers Michael Dukas an Gerſa I.
König von Ungern; der obere Theil, welcher
aus 2 über einander gekrummten Bogen be-
ſteht, rührt von Pabſt Silveſter her, der dem
heiligen Stephan damit eine Verehrung mach-
te. Das Scepter, welches einen in Gold ge
faßten kryſtallenen Knopf hat, S einer
Keule der Mantel des heiligen Stephans iſt
von Silberſtoff mit Goldſtickereien, und mit
Abbildungen der Propheten, Apoſtel und Mar-
tyrer bedeckt er mißt 54 Zoll in der Lange.

Ueber Edelſteine. Neben dem Gold und Silber,
dem beliebten nervus rerum gerendarum, gab uns die Na
tur auch noch ſehr werthvolle, herrliche und überaus ſchöne
Farbenpracht darſtellende Foſſilien, die Edelſteine. Die
prachtigſten unter ihnen ſind Chryſtalliſationen, alsBlumen
der unorganiſchen Welt zu betrachten, und ſchmücken daher
mit Recht unſere ſchönſten Blumen der edlern organiſchen
Schöpfung. Man könnte ſie eintheilen e.

A. in edle Schmuckſteine; B. in bunte Zierſteine;
C. in Bildſteine. eA. Die edlen Schmuckſteine ſind: 1) Demant,

reiner Kohlenſtoff, von Farbe weiß, grau, gelb, blaulich,
ſchwarz, roſenroth, grün mit prachtigem Farbenſpiel. Man
findet ihn im Sande in Braſilien Oſtindien und neuerlich
auch am Ural. 2) Hyacinth, hyacinthroth, vorkommend
im Sande der Fluſſe auf Ceylon. Chryſoborill, ſpargel
und olivengrun, vorkommend im Sande der Fluſſe auf Cey
lon, in Braſilien und Sibirien. Chryſolith, piſtacien
grün und olivengrün, häufig in europälſchen Baſalten, am
ſchönſten als Körner im Sande in Braſilien, Oberaägvpten,
im Reiche der Birmanen. 5) Edler Granat, gelb, gruün,
braun und 6) Pyrop (Karfunkel), blutroth. Vorkommend
in allen Welttheilen mehr oder weniger groß und rein. 7)
Spinell, roth, blau, braun, gelb, im Sande, auch in Granit
u. Kalkſtein eingewachſen, in Ceylon, Schweden, Pegu, Ca
nauore in Myſore. 8)Sapphyr, ein herrlicher Stein, blau
und roth, der letztere Rubin genannt. Jm Sande der Fluſſe
auf Ceylon, in China, Siam, Perſien. 9) Edler Topas,
weiß, weingelb, blaulich, ſchwefel und goldgelb. Jm
ſachſtſchen Voigtlande und in Böhmen in Gueus eingewach
ſen: Am ſchonſten in Braſilien mit Eiſenſtein. 10) Sma-
ragd; ſmaragdgrun, grünlichweiß. Eingewachſen in Glim-
merſchiefer in Salzburg, in Kirvingöe in Nordland, im
Gebirge Zahara am rothen Meer, in America, ohnweit
NenCarthago. 11) Edler Beryll (Aquamarin), lichtgrün,
ins Blaue ubergehend, honiggelb und roſenroth. Jn Grg-

in derben Stücken ſchmalte- und himmelblau

nit und Gneus eingewachſen ſchön in Sibirien, unrein
in vielen Landern.

Bunte Zierſteine: Arinit, kryſtalliſirt,
violblau und nelkenbraun. In Glimmerſchiefer in Dau
phiné und in Cornwallis. Amethyſt, kryſtalliſirt, viol
blau, in Gneus und Borphyr in Sachſen, Ungarn, Tyrol,
dann in Ceylon, Spanien Sibirien. 3) Bergkryſtall,
kryſtalliſirt, in reinem Zuſtande weiß, andere Farben zu
fällig. Den nelkenbraunen nennt man Rauchtopas. In
allen Welttheilen, ſchon in Dauphine. 4) Holzſtein in
derben Maſſen, zu Hornſtein oder Opal verſteinertes Holz,
von allen Farben, in allen Ländern. 5) Calcedon, in
derben Maſſen, weiß, grau, blau gelb, braun, gewolkt,
gefleckt, geflammt, in allen Welttheilen. 6) Carniol, in
derben Maſſen, Varietat des Enlcedons, blutroth, braun,
gelb, als Geſchiebe in Arabien, Tyrol, Sibirien. 7) Edler
Opal, in derben Maſſen weiß, gelb, roth, grün, mit
trefflichem Farbenſpiel. Vorzuglich ſchon in Ungarn bei
Kaſchau im Porphyr, dann in Guatimala in America.
8) Jaspisarken, in derben Maſſen, von allen Farben, in
allen Welttheilen. 9) Agate, in derben Maſſen welche
eine ſchichtenweiſe Verbindung von Calcedon Jaspis,
Hornſtein, Amethyſt rc. ſind, in allen Landern. 10) He
liotrop, in derben Maſſen dunkelgrun mit rother oder
gelber Zeichnung. In Tyrol, Sibirien, Ferder, Aegyp
ten. 14) Chryſopras, in derben Stucken, apfelgrun, in
Serpentin zu Kaſumitz in Schleſien. 12) Plasma,, in
derben Stücken Abanderung des Calcedons. Man fand
ihn zur Zeit nur in römiſchen Ruinen. 13) Laſurſtein, in
derben Stücken, laſur und berlinerblau in aältern Gebir
gen eingewachſen, in Sibirien, Tibet, China, Chilt.
14) Labrador, in ganzen Felſen, alle bunte Farben ſpielend,
in Norwegen, an der Küſte von Labrador. 15) n

apfelund piſtackengrun; im Thoneiſenſtein zu Richa ar bei
Khoraſon in Perſien. 16) Avanturin, in derben Stük
ken, rother Quarz mit goldſchimmernden Sprungen und
Goldſchippchen, in Geſchieben am Ural, in Schottland
und Spanken. 17) Bernſtein, in derben Stütken, honig
gelb, roth und braun, ſtrohgelb, ein verhartetes oft
Inſecten einſchließendes Harz, im Sande der Oſtſeckuſte
in Preußen, im Kalk in Spanien, am Libanon u. a. m.
O. Schwarzer Bernſtein in Sicilien.

Z. Bildſteine: Topfſtein, eine talkige Fels
art in der Schweiz, Finnland, Gronland, woraus Haus
gerathe gefertigt werden. 2). Meerſchaum, jungere Ge
birgsart, vorkommend in Livadien, Negroponte, Natolien,
am Fuß des Olympus, Spanien Materigle zu Pfeifen
köpfen. 3) Bildſtein, talkige Gebirgsart, in China, Un
garn u. a. m. O. Jn China bildet man Hausgotter
und ſchreckliche Gotzenbilder aus ihm. H) Serpentin,
Sebirgsart, in allen Welttheilen vorkommend. Man
formt namentlich in Sachſen Hausgeräthe aus ihm. 5)
Satenn Gebirgsart in allen Landern. Gebrauch beider
Bildhauerei und Architectur. Polirt nennt man ihn
Marmor. 6) Kalkſinter, durch Waſſer aufgelöſter und
zu Stalaktik verharteter Kalkſtein. In Berghdlen aller
Länder. Weiß und bunt zur Bildhauerei 7) Gyps,
Gebirgsart in allen Laändern. Wird u Gegenſtanden
aller Art verarbeitet, wo er dann Ala aſter heißt. 8)
Granit, Sienit, Grünſtein, Porphyr, Gebirgsarten in
allen Landern, angewendet bei der Baukunſt und Bild

hauerei. A. d. A. Anz.
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Kirmeslied.riſch! Elarinett n
nd Hackebrett

Und Brummpaß, Flot und Fiedel!
Die Madel ſind doch gar zu nett,
Verdienen gleich ein Liedel!
Und Handumkehr!
Noch etwas mehr,
Auch einen muntern Schleifer.
Drum Hopſa! Hopſa! Kreuz und Quer
Auf! Geiger, Dudler, Pfeifer!
Da drehet ſich
Um mich und Dich

Die Welt wie eine Spille.
an liebe Dich Du liebeſt mich!

nd das iſt unſer Wille

Buchſtaben-Verſetzungs-Räthſel.
Kannſt Du die Planze ſchnell mir nennen
Sie macht dem Wurme Schmerz;
Gewiß, wer ſollte ſie nicht kennen
Ich wahlte bloß zum Scherz ß
Mir zur Verſetzung ihres Namens Zeichen,
Und die Umſchreibung will ich Dir hier reichen.
Du triffſt in ihm die erſte aller Frauen. 1.

Du triffſt in ihm das Paradies ſelbſt an. 2.
Du ſiehſt vortrefflich es in England brauen. 3.
Ein Pradicat fur jeden braven Mann. 4.
Du hoörſt es laut von den Matroſen rufen,
Wenn ſie nach langer Zeit es wiederſehn. 5.
Und reger Fleiß und Hang zum Schonen ſchufen
Den Gang mit Baumen zum Spazierengehn. 6.
Ein Lebewohl, lateiniſch ausgeſprochen, 7.
Was gleichbedeutend mit der Ader iſt. 8.
Wirſt Du von dieſem Dinge derb geſtochen,
Jch bin gewiß, daß es Dich doch verdrießt. 9.er Kauf

Ein derber Theil an jedem Menſchenſohn 11.
Befiehl's dem Schiffer, willſt Du nicht mehr fahren. 12.
Es ſtehet nah an Deines Fürſten Thron. 13.
Wie reinen Koffer kann man es gebrauchen. 14.
Es iſt ein lieber iſt ein frommer Gruß. 15.
Am Belte ſiehſt Du ſeine Hütten rauchen. 16.
Du Wrigt es auch bei manchem Abſchiedskuß. 17.
Der Noth und Sorge iſt es zu vergleichen 18.
Lastor's und Pollux's Mutter iſt benannt. 19.
Du kennſt ihn doch, den ſchönen blüthenreichen
Romanendichter, den der Tod ſchon fand. 20.
Dir ſey es ſelig einſt und ſanft beſchieden! 21.

Beliebt, wenn dies und jenes nicht mehr taugt. 22.
Um nun noch mehr aus meinem Wort zu ſchmieden,
Lies V wie V, wie man's mitunter braucht.
Du wirſt ein Thier darinne finden können,
Es iſt das allerſtarkſte in der Welt. 23.Du ſieht es oft, willſt Du's lateiniſch nennen,

Am unbewolkten blauen Himmelszelt. 24.
d ſuche Dir noch einen deutſchen Dichter 25.

In Heſtreich war's ein tapfrer General 26.
Ein Vogel, er vermeidet alle Lichter. 27.
Es gilt gar nichts, und iſt rund wie der Ball. 28.
Ein großer Fiſch, er lebt. in Meereswogen. 29.
Die weichſte Feder wird oft ſo benannt. 30.

mann brauchts zum Meſſen ſeiner Wagren. 10.

Schon lange hab' ich Rußlands Flur durchzogen
Jch bin ein Fluß, und Dir gewiß bekannt. 31.
Ein großes Feld am liebſten grun befunden. 32.
Ein Mittelding faſt zwiſchen warm und kalt. 33.
Vöſ“ iſt's in böſen, gut in guten Stunden. 34.
Ein liebliches Getrank fur Jung und Alt. 35.
Es ſoll zuletzt nun ſechs und dreißig kommen;
Ich ſchrieb mir ſonſt ja meine Finger wund.
Zur Suppe wird's, bald weich bald hart genommen,
Bald ſchmal, bald breit, bald ſcharf gezackt und rund. 36.

Aufl. des Sylbenrathſels im vorigen Stuck: Zier
ben gel.

Bekanntmachungen.
(630) Bekanntmachung. Die Zie-

hung der VII. Armen Lotterie wird Montag,
den 29. November dieſes Jahres,

Vormittags 11 Uhr,
auf hieſigem Rathhauſe ſtatt finden.

Merſeburg, den 22. November 1830.

Der Stadtrath hier.
(628) Pferdeverkauf. Ein 10jahri-

ges ſchwarzes Wallachenpferd zum Reiten und
Fahren tauglich, ſtehet zu verkaufen beim Kauf
mann Rudow, im Hauſe des Seifenſieders
Herrn Heine.

Merſeburg den 22. November 1830.

(624) Zu verkaufen ſteht ein brau-
nes engliſirtes Reitpferd, auch zum Fahren
ſehr brauchbar, auf der Pfarrwohnung zu
Großgraäfendorf bei Lauchſtadt.

(629) Verkauf. Jn der Oberbreike-
gaſſe suh Nr. 423, bei dem Seilermeiſter Oeh
ler, ſteht eine noch in ſehr gutem Zuſtande be
findliche zweiſpannige Kutſche und ein gut ge
haltenes großes Zelt von guter Leinwand zu
verkaufen.

Merſeburg den 23. November 1830.

(631) Feld- Verkauf. Ein Viertel-
Landes Feld in der Azendorfer Koppel Marke,
ſteht zu verkaufen, auch bemerke ich Unterzeich
neter, daß von der Kauf Summe 300 Thaler
zur erſten Hypothek ſtehen bleiben können. Aus-
kunft daruber ertheilt

Wenige jun., in der Saalgaſſe
in Merſeburg.
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(625) Logis-Vermiethung. Auf
der Oberburgſtraße Nr. 142. iſt vom 1. Januar
1831 ab eine Stube nebſt Stubenkammer,
mit Moöbels, an einen einzelnen Herrn zu
vermiethen.

Merſeburg, den 20. November 1830.
m ddd

(627) Lehrling sgeſuch. Wenn ein
junger Menſch Luſt hat, die KuürſchnerProfeſ-
ſion zu erlernen, ſo kann er unter annehmli-
chen Bedingungen von jetzt an bei mir aufge
nommen werden.

Merſeburg den 22. November 1830.
Hermenthal, Kürſchnermſtr.

in der Oelgrube Nr. 168.

(620) LehrlingsGeſuch. Jn eine
Ausſchnitt und Modewaaren Handlung wird
ein Lehrling baldigſt verlangt. Nachweiſung
ertheilt in Halle C. P. Heynemann in den neun
Haäuſern.

(626) Concert Anzeige. Daß kuünf-
tigen Dienſtag als den 30. dieſes, das 2.
Abonnement Concert im Schloßgarten-Sa-
lon gehalten wird und um 7 Uhr Abends ſei-
nen Anfang nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(632) Dank. Den jungen Madchen,
welche meine Tochter am Tage ihrer Beerdi-
ung mit Blumen ſchmuckten, und Sie zu

ihrer Ruheſtätte mit begleiteten, ſage ich mit
meiner ganzen Familie vielmals Dank; gern
hatte ich gleich denſelben Tag meinen Dank
abgeſtattet, allein mein und meiner Familie
Schmerz war zu groß uüber den Verluſt un
ſerer Paulina.

Merſeburg, den 22. November 1830.
Oeconom Wenige jun.;,

nebſt Familie.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Sergeant Hrn. Berger

ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Konigl. Oberlandesge-

richts Referendar und Juſtitiar Hrn. Wetzel eine Tochter;
dem Regierungs Secretair Hrn. Damaſchke eine Tochter;
dem Brieftrager Hrn. Lindemann eine Tochter dem Lein

webermſtr. Hrn. Steckner ein Sohn. Geſtorben: die
hinterl. aälteſte Tochter des Kaufmann Hru. Maciolini, 65
Jahre alt die hinterl. Ate Tochter des Königl. Waſſerbau
Jnſpectors Hrn. Schmidt, 16 Jahre alt; die hinterl. Wittwe
des Handarbeiter Schmidt, 67 Jahre alt der Handarbeiter
Sentt 51 Jahre alt der jungſte Sohn des Regierungs
Haupt-CaſſenAſſiſtent Hrn. Werner 16 Tage alt die
jungſte Tochter des Einwohner Dittmar, 13 Jahr alt die
jungſte Tochter des Rathsdiener Hrn. Graf 5 Monat alt.

Neumarkt. Getrauet: der Korbmachermeiſter
Hr. Bartzſch mit J. W. Sorge von Schkeudiß.

Altenburg Geboren; dem Handarbeiter Becker
jun. eine Tochter.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Bung v. Halle Kfm. Stolle v. Frankfurt a. M.,

Kfm. Wallſtab v. Magdeburg Banuconducteur Pelldrom v.
Breslau, Kfm. Schumann v. Magdeburg Kfm. Vogt v.
Hannover Kfm. Herzbruch v. Magdeburg Kfm. Liebold
v. Grunberg: im g. Arm; Kfm. Kaſemattel v. Camburg,
Kfm. Goöödike v. Magdeburg Müller Regel v. Coönnern,
Kfm. Leonhardt v. Eisleben, Paſtor Ekler v. Kreisfeld, Kö
nigl. Wundarzt Renechfeld v. Frankfurt g. O., Poſtſecret.
Klinkmüller v. Eilenburg Oeconomen Schützenmeiſter u.
Riemſchneider v. Heldrungen, Oecon. Ehrig v. Oldisleben,
Sattlermſtr. Schimpf v. Leipzig: im g. Hahn Nagel
ſchmied Linde v. Benneckenſtein, Seiler Emmert v. Nord
hauſen im r. Hirſch; Kfm. Rohland u. Kfm. Armbrecht
v. Magdeburg, Kfm. Mittelhauſen v. Leipzig, D. phil. Deh-
ne v. Beriz, Referendar Oelrich v. Bremen, Kammerjunker
v. Oftroviſcki v. Kannawurf, Oberamtm. Luck v. Ramſien,
Auſcultator v. Egidy v. Berlin in d. g. Sonne.

Zum Bau der Orgel fur die Vorſtadt-
Altenburger Kirche

iſt von C. Brendel 4 Thaler eingeliefert worden, deſſen
wirkliche Einzahlung zur Pfarrbau Caſſe hierdurch be
ſcheinigt

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den 19. No-
vember 1830. die Ortsbehöörde.

Marktpreiſe der letzten Woche

Thl. ſ. pf. Thl. f.Weizen 415 bis 2 12 6Roggen 14 12 6 bis 1 48 9Gerſte 18 9 bisHafer 41 3 bis 476n r 5 5 r z 5 z z x T——r?”, T Tr S S TTÄT,7saaopag* hydnaè4n4, MW—m—m—bòjè———

J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Verwmiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 4 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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